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das Programm «Masken und Narrenspiel». Als 
sie am 19. Februar 1972, inmitten fasnächtlichen 
Treibens, das ausverkaufte Thurgauer Theater 
an der Grenze mit 99 Plätzen in Kreuzlingen 
am Bodensee erstmals bespielten, war man vom 
besonderen Auftritt der akrobatischen Mimen, 
beide 27 Jahre alt, kolossal beeindruckt. Gros-
ses Staunen. Es war etwas Neues im Entstehen. 
So etwas hatte man noch nie gesehen. Im besten 
Stück formten die beiden lehmgesichtigen We-
sen ihre Masken zu unzähligen Tierarten und 
nahmen dann die entsprechenden Eigenschaf-
ten an. Manche der eigenwilligen Szenen dau-
erten nur einige Minuten, die für alle möglichen 
Interpretationen offen waren. Und alle wurden  

sie ohne ein Wort gespielt. Ohne Worte wur-
den beredte Geschichten erzählt. Bei allen 
Kapriolen dieser sympathischen Spitzbuben, 
schimmert stets eine tiefere Bedeutung durch. 
Menschlich-Allzumenschliches persiflierten sie 
augenzwickernd, ohne moralisierende Pauken-
schläge, ohne handfeste Ideologie. «Kein sim
pler Narrenabend», informierte 
Theaterpräsident Norman Elrod 
seine Vereinsmitglieder. Damals 
kostete eine Eintrittskarte 8.80 
Franken für Erwachsene, für 
Lehrlinge und Studenten 4.40 
Franken. Mitglieder bekamen 
einen Franken Ermässigung. 

Das gesprochene Wort verschwindet
«Es war wirklich ein gelungener Abend», 

schrieben die beiden Pantomimen dem Kreuz-
linger Theaterleiter und Kunsthistoriker Tho-
mas Onken (späterer SP-Ständerat) einige Wo-
chen später nach Ende ihrer ersten Schweizer 
Tournee mit 145 Vorstellungen. Zugleich boten 

1988 ging Mummen-
schanz mit dem  
Schweizer Nationalcirkus 
Knie auf Tournee.
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Gerber raucht. Eigentlich hat er aufgehört. Aber jetzt braucht er 
eine Zigarette. So genervt hat ihn der Kundentermin von gerade eben.  

Da hat er ein superkreatives Werbekonzept präsentiert. Er, der erfahrene, ja 
erfolgsverwöhnte Werber, den man weitherum kennt, als «Gerber. Der Werber!». 

Jetzt qualmt nicht nur seine Zigarette, sondern auch er. Vor Wut. Und das kam so: 
Für die neue Schmerzsalbe «Krypta forte» hat er sich ein uniques Werbesujet 

erdacht. Aufmerksamkeitsstark und differenzierend. Mit einem Keyvisual,  
das sonst keiner hat: Ein Indianderhäuptling hält die Tube «Krypta forte»  

frontal ins Bild. Direkt neben der Tube steht die Headline «Indianer kennen  
keinen Schmerz!».

Wortreich hatte er das Konzept vor der Marketingleiterin, ihrem Chef und 
ihrer Assistentin über viele Powerpointfolien hinweg hergeleitet. Von der 

SWOT-Analyse über das Konkurrenzumfeld zu den Markenwerten und zur 
Brandstory hatte er alles mit schönstem Spannungsbogen aufgebaut.  

Und dann – quasi als fulminanter Höhepunkt – liess er die Katze aus dem 
Sack und präsentierte das Keyvisual mit dem Indianerhäuptling. Sieges

sicher und erwartungsvoll schaute Gerber in die Runde und wartete  
auf irgendeine Form von Lob. Nur: Da kam nichts. Statt nickender Zu- 

stimmung nur betretenes Schweigen. Bis dann die Marketingleiterin  
das Schweigen brach: «Das ist jetzt aber nicht Ihr Ernst – oder  

Herr Gerber?!» «Ähm, doch, wieso? Genial, oder?», fragte Gerber  
mit der nicht ganz unterdrückenden Überheblichkeit des Alt-Werbers 

zurück. Worauf die Marketingleiterin, jetzt ganz vorne auf der 
Stuhlkante sitzend und nach vorne gebeugt, schnaubte: «Lesen  

Sie keine Zeitung, Herr Gerber? Wissen Sie eigentlich nicht, was 
abgeht in Sachen Fasnachtskostüme? Indianerkostüme sind gemäss 

Rassismus-Experten ein problematischer Fall kultureller Aneig-
nung der indigenen Bevölkerung, eine unsägliche exotisierende 

Zurschaustellung fremder Völker. Derartige Kostüme verbreiten 
rassistische und sexistische Vorstellungen.  

Und Sie – Herr Gerber! – schlagen vor, dass wir mit einem 
Indianerhäuptling, Entschuldigung, mit dem Oberhaupt einer  

indigenen Kommune, Werbung für unsere ‹Krypta forte› 
machen?!» Frau Marketingleiterin wurde immer lauter:  

«Ja sagen Sie, geht’s eigentlich noch? Möchten Sie, dass in 
den sozialen Medien der ultimative Shitstorm über ‹Krypta 

forte› und unser Unternehmen hereinbricht? Da können 
wir unser Produkt ja gleich ‹Mohrenkopf› nennen!»
Eine derartige Breitseite hat Gerber noch selten ab- 

bekommen. Da steht er nun und raucht. Früher rauchte 
er mehr. Früher brauchte die Werbewelt auch kreative 

Köpfe wie Gerber. Jetzt ist das anders. Denn jetzt steht 
auf dem «Krypta forte»-Werbesujet «Hilft bei Verstau-

chung und Prellung», daneben die Tubenabbildung, 
ein «Neu»-Störer und unten rechts das Logo. 

Kostengünstig umgesetzt. Aber nicht von Gerber. 

Andreas Felder
REMBRAND AG, www.rembrand.ch

Gerber und  
die Indianer  

Schon rund sieben Jahre dauert die Negativ-
zins-Phase in der Schweiz an. Aktuell schaffen 
verschiedene Faktoren in ihrem Zusammen-

spiel ein gutes Umfeld, um die Zinsen wieder  
in den positiven Bereich anzuheben. Diese 
Chance muss genutzt werden, denn je länger die 

Negativzinsen andauern, desto gravierender sind 
die Auswirkungen.

Eine Notmassnahme der Schweizerischen 
Nationalbank als Dauerbrenner? Was im Januar 
2015 eigentlich kurzfristig den Schweizer Franken 

schwächen sollte, um die Exportwirtschaft zu 
stärken, hält bis heute an: die Negativzinsen.
Die Massnahme pumpt nach wie vor Geld ins System –  

mit unschönen Langzeitfolgen: Zum einen können 
Schulden nahezu gratis aufgebaut werden, weil Geld 

schlicht keinen Preis mehr hat. Ein verhängnisvolles 
Signal für Privatpersonen, Unternehmen, aber auch 
Staaten, wie der allgemeine ungesunde Anstieg der 

Verschuldung zeigt. Zum andern bilden sich in verschiede-
nen Märkten Blasen; die Preise diverser Anlageklassen 
klettern in immer unrealistischere Höhen. Und nicht zuletzt 

leiden unsere Altersvorsorgewerke: Gesenkte Verzinsungen 
und Umwandlungssätze sowie überteuert getätigte neue 
Anlagen untergraben das System und seine Funktionsweise.

Alle diese Aspekte heizen die Risiken für unser Finanzsystem 
an. Geht die Entwicklung noch lange ungebremst so weiter, 

drohen bei der Rückkehr zu positiven Zinsen starke wirtschaft-
liche und gesellschaftliche Verwerfungen.
Angesichts der sich stetig verschärfenden Auswirkungen der 

Negativzinspolitik muss jetzt gehandelt werden. Dies auch, weil 
aktuell die Rahmenbedingungen für eine gezielte Zinserhöhung so 
günstig sind wie lange nicht mehr. Dazu tragen mehrere Faktoren 

bei – ein robustes Wirtschaftswachstum, einhergehend mit einer 
tiefen Arbeitslosigkeit und gepaart mit der längst überfälligen 
Inflation. Diese Chance muss beherzt gepackt und die Negativzins-

Phase beendet werden – je schneller, desto 
besser. Einfach auf Zusehen hin weiterfahren 

wie bisher ist keine Option!

Dr. Michael Steiner
Vorsitzender der Geschäftsleitung 

acrevis Bank AG 
michael.steiner@acrevis.ch

Negativ- 
zinsen rasch 

aufheben


